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Kircheukakeuder .
Sonntag , 19 . November . 26 . Sonntag n . Pfingsten .

Elisabeth , Witwe . Evangelium Matthäus 13 ,
31 - 35 . Epistel Thessalonicher 1 , 3 — 10 . « St .
Andreas : Morgens nach der 10 Uhr Messe
Offizium für die Verstorbenen der Männer - So -
dalität . Nach der 4 Uhr Predigt Bruderschafts¬
andacht vom guten Tode . S» St . Lambertus :
Monatsonntag der christlichen Familie zu Ehren
der hl . Familie zu Nazareth , morgens 7 Uhr
gemeinschastlliche hl . Kommunion . * Maria
Himmelfahrtskirche : Gemeinschaftliche hl .
Kommunion und Versammlung der Jungfrauen -
Kongregatioir . O Karmelitessenkloster : Fest
der hl . Elisabeth . Morgens ' / , 6 Uhr hl . Messe ,
» , 9 Uhr Hochamt . Nachmittags 4 Uhr Fest -
Predigt und Andacht . E Kt . Marien Hospi¬
tal : Fest der hl . Elisabeth . Hl . Messe um 6
Uhr , das Hochamt um ' / , 8 Uhr , nachmittags 5
Uhr Gottesdienst mit Festpredlgt . SSt . Anna -
stift :s Nachmittags 4 Uhr Festandacht zu Ehre «
der hl . Elisabeth .

Montag , 3v. November . Felix von Valois , Prie¬
ster .

Dirnolag , 21 . Nodembor . Kolumbanus , Abt . G
Kt . An Mt - Stift : Nachmittags 6 Uhr Segens «
andacht .

Mittwoch » L2 . November . Maria Opferung . Buß «
und Beklag . Gebotener Feiertag . Evangelium
Lukas 11 , 27 — 28 . Epistel EcclestcuS34 , 14 — 16 .
LLcilia , Märtyrin .

fieh « tttzte Stil ».

Der Apostetfurst Netras .
VH .

^ Winzig klein ist der Same der Sensstaude ,
die im Morgenlande sich baumartig , bis zur

Höhe von drei bis vier Meter entfaltet ' und
unter allen anderen Staudengewächsen eine

- anz hervorragende EntwicklungSkraft zeigt .
Wie aber das Körnlein , das jener Mann der

obigen Parabel dem Schoße der Erde anver¬
traut hat , gar klein und unscheinbar war , so

auch daS Reich Jesu , die Kirche , in ihren

Anfängen . Inmitten einer ungläubigen Na¬

tion legt der göttliche Sämann das „ Sens -
köinlein " in die Erde , — es ist eine kleine

und unscheinbare Anzahl von Aposteln und

Jüngern : am ersten Pfingstfeste waren es
beiläufig einhundert und zwanzig Personen .
Der erkorene Boden war Palästina , ein , wegen

seiner zentralen Lage inmitten der Kultur¬
völker des Altertums , zwar sehr geigneter ,
aber von eben diesen Völkern verachteter ,

kleiner Winkel der Erde . Die zu Säulen der

stirche erwählten Apostel waren ohne alles ,
was in den Augen der damaligen Welt An¬

sehen gab : als Inden von Geburt waren

sie allen Völkern , namentlich den Römern , ver¬

haßt ; als Galiläer waren sie selbst bei den

Juden wenig geachtet ; als Männer ohne

jede Bildung , wie sie die griechisch - römi¬

sche Welt von öffentlichen Lehrern forderte ,

sah man sie , wie der hl . Paulus erwähnt ,

für „ Thoren " an ( 1 . Kor . 1 , 27 ) .

In ganz anderer Art entstanden die Häre -

steen und Spaltungen ( z . B . die griechische

Kirche und der Protestantismus ) , wie die Ge¬

schichte lehrt : durch eins plötzliche Umwälzung
rissen sie , im Bunde mit dem herrschenden

Zeitgerste und unterstützt durch ihnen günstige

politische und sociale Verhältnisse , — oft große

Masten , ja , ganze Völker und Reiche mit sich
fort . Dann aber standen sie in ihrer Bewe¬

gung ebenso plötzlich still und zerfielen oder

zerfallen allmählich t « sich selbst .

Gratis - Mage M „ Mevorfer Nolksdlati " .

Sechsrrndwunzigker Sonntag nach Nfimgken .
Evangelium nach dem heiligen Matthäus 13 , 31 — 35 . „ In jener Zeit legte Jesus dem

Volke ein anderes Gleichnis vor und sprach : DaS Himmelreich ist gleich einen : Senfkorn¬
lein , welches ein Mensch nahm und auf seinen Acker saete . Dies ist zwar das kleinste unter
allen Samenkörnern ; wenn es aber gewachsen ist , so ist eS das größte unter allen Kräuter » und
es wird zu einem Baume , sodaß die Vögel dek Himmels kommen und in seinen Zweigen
wohnen . Ein anderes Gleichnis sprach er zu ihnen : Das Himmelreich ist gleich einem Sauer¬
teige , den ein Weib nahm und unter drei Mag Mehl verbarg , bis alles durchsäuert war .
Alles dieses redete Jesus durch Gleichnisse zu dem Volke und ohne Gleichnisse redete er nicht
zu ihnen : damit erfüllet würde , was durch den Propheten gesagt worden , der da spricht : Ich
will meinen Mund aufthun in Gleichnissen und will auLsprechea, was von Anbeginn der Welt
verborgen war ."

Ganz anders , lieber Leser , in der wah¬

ren Kirche Jesu : ' aus den unscheinbaren

Anfängen — di « wir ja in unser » bisherigen
Ansfüyrungen an der Hand der Apo stel¬

eschichte betrachtet haben , — bat die
irche Jesu Christi sich zu einem großen , die

Welt umspannenden Reiche entfaltet , dessen

Ausdehnung — Dank der ovfervollen Thätig -

keit unserer Missionare — noch immerfort

zunimmt . Schon der hl . Paulus pries

Gott , daß die Stimme der Apostel „ wieder¬

balle auf der ganze » Erde und ihre Worte

bis an die Grenzen des Erdkreises drängen "

( Röm . ll ) , 18 ) , Selbst der Heide Seneca

65 ) bestätigt es : die Christen „ finden sich

in allen Ländern ; die Besiegten haben den

Siegern Gesetze begeben . "
Wie endlich die Senfstaude nur ans einer

und derselben Wurzel heranswächst , und alle

ihre Zweige , so viele deren auch sind , mit

dem einen Stamme verbunden sind und mit

ihm nur eine Staude bilden , so besteht mit

jener welrnmfaffendeil Allgemeinheit ( Katho -
licität ) der Kirche auch ihre wunderbare

Einheit : im Glauben , in den zu hal¬

tenden Geboten , in den Sakramenten

nnd im hl . Opfer .'

So ist die katholische Kirche das wahre Ab

bild des „ Senfkörnleins " , das durch die ihm

innewohnende Lebenskraft zum schattcnspen «

denden Baums sich ausgewachsen hat , doch so ,

daß alle seine zahlreichen Zweige in Verbin¬
dung stehen mst dem einen Stamme . Da¬

durch erweist die Kirche sich für jeden , der
sehen und ohne Vorurteil « prüfen kann , als

die wahre Kirche Jesu , zugleich aber

auch als eine göttliche Einrichtung : denn
nur der göttliche » Macht und Weisheit war

es möglich , so verschiedene Völker , w viele

Millionen Menschen zu solcher Einheit des

Glaubens und der Liebe zu vereinigen und

durch alle Jahrhunderte darin zu erhalten . —

Die Apostelgeschichte erzählte uns

letzthin , lieber Leser , die wunderbare Befrei «



ung des Apostelfürsten aus der Kerkerhaft .

Der König Herodes hatte ihn gefangen nehmen

lasten ; allein , weil gerade „ die Tage der un

gefäuerten Brote waren " , verschob er die Hin¬

richtung , die ihn beim jüdischen Volke beson¬

ders empfehlen sollte . Dieser Heuchler ver¬

schiebt aus „ religiösen " Rücksichten die Blut -
tbat bis nach dem Osterfeste , — in ähnlicher

Weise hatten die den Kreuzestod „ des Ge¬

rechten " fordernden Juden den Palast des
heidnischen Landpflegers nicht betreten , um

sich „ nicht zu verunreinigen " : das „ Mücken

seien und Kameele verschlucken " war eben

beiden , dem Könige wie dem Volke , sehr ge -
länsig .

Mit auffallender Vorsicht wurde der Apo¬

stel bewacht ; sechszehn Soldaten wurden ab¬

geordnet , von denen immer je vier die Wache

hielten , und zwar so , daß zwei derselben mit

Petrus in den Kerker eingeschlossen waren ,
währen die beiden andern draußen standen .

Vielleicht war es dem Könige nicht unbekannt

geblieben , daß die zwölf Apostel vor nicht

langer Zeit durch Gottes Macht dem Kerker

entführt worden waren , als der Hohe Rat

sie in Banden geschlagen hatte .

„ Blicke nun hin " , sagt der hl . Chrysosto -
mns , „ auf den schlafendenPetrus , der

weder Angst noch Furcht kennt ! In der Nacht ,

auf die seine Hinrichtung folgen sollte , schläft
er und wirft alles auf Gott ! " — Ehemals

war es nicht so ; da gab es Stunden , in denen

Petrus vor dem Sturm verzagte , wie wir

jüngst im Evangelium lasen , — aber jetzt

hat ihn der Geist des Herrn nmgebildet zu
einem wahren Petrus , einem Felsenmanne ,

der mit David spricht : „ Im Frieden lege ich

mich und schlafe ; denn Du allein , o Herr ,

machst mich sicher ruhen " ( Psalm 4 ) . So

kann er vor des Todes Pforten , in Ketten ,

zwischen zwei rohen Kriegsknechten sanft

schlummern , wie sein Meister einst im Schiff¬

lein auf dem sturmbewegten Galiäischen See .

Doch „ siehe ! plötzlich stand ein Engel des

Herrn da , und Licht strahlte in dem Gefäng¬

nisse . " Petrus aber schläft so fest , daß der

Engel „ ihn in die Seite stoßen " muß , um ihn

zu wecken . Wie er nun die Augen öffnet nnd

die wunderbare Erscheinung wahrnimmt , will

er dem Befehle des Engels entsprechend , sich
vom Lager erheben ; allein er ist doppelt ge¬

fesselt und kann wohl kaum aufstehen , ohne

die ( jedenfalls in Schlaf gesunkenen ) Soldaten
zu wecken : „ da fallen die Ketten von seinen

Händen ! " Petrus ist so überrascht , daß er
eines besonnenen Handelns unfähig wäre ,

wenn der rettende Engel nicht alles einzeln

befehlen würde : „ Gürte dich ! Binde deine

Fußsohlen an und folge mir ! " — Beide ver¬
lassen dann den Kerker ; Petrus aber war noch

immer in einer Gemüthsverfassung , daß er

wohl sah und hörte , was vorging , und auch

that , was der Engel befahl , — aber sich nicht

bewußt war , ob alles dieses Wirklichkeit oder

eine bloße Traumerscheinung sei .
Mit dem Austritte aus dem Kerker war

er noch keineswegs in Freiheit ; denn unmit¬

telbar vor der Thüre stand noch eine Wache :

aber auch diese passierte er mit seinem himm¬

lischen Führer , ohne bemerkt zu werden .

Daun führte der Weg , wie es scheint , durch

einen Gang , an dessen Ende wieder ein Soldat

aufgestellt war , und zwar so , daß dieser selbst

durch eine „ eiserne Pforte " von der Stadt

getrennt war . Auch dieses doppelte Hinder¬
nis hielt sie nicht auf : „ Die eiserne Pforte ,
die in die Stadt führte , that sich ihnen von

selbst auf ; sie traten hinaus und gingen noch

eine Gasse weiter ; da schied der Engel plötz¬

lich von ihm , " — sobald nämlich kein Hinder¬

niß mehr da war . ( Chrys . 26 .)

Je wunderbarer das war , was im

Kerker vorging , um so me ns chlich e r ist ,

wie derselbe hl . Chrysostomus bemerkt , das

Folgende : „ Petrus kam nun erst zu sich selbst

und sprach : Nun weiß ich wahrhaft ,

daß der Herr Seinen Engel gesandt

nnd mich errettet hat aus der Hand des

.Herodes und von aller Erwartung des

jüdischen Volkes " ( d . i . auch von den Juden ,

die meine Hinrichtung erwarten ) . — „ Als es
aber Tag wurde , entstand unter den ( wach¬

habenden ) Soldaten eine wcht geringe
Bestürzung darüber , was mit Petrus möchte

geschehen sein . Herodes aber , da er ihn for¬

derte und nicht fand , ließ die Wächter verhören

und befahl sie ( zur Hinrichtung ) abzuführen "
( Apostelgesch . 12 , 18 . 19 .

So erhält das Wunder der Befreiung Petri

auch von dieser Seite ein unverwerfliches

Zeugnis zur Bestätigung . Jeder , der sehen

wollte , mußte wohl erkennen , daß die Be¬

freiung ein Werk Gottes und nicht etwa

eine menschliche That sei , — allein Leiden¬

schaft und böser Wille sahen damals nicht , wie

sie heute noch nicht sehen : sie wollen nicht
sehen ! 8 .

Immer schneller .
Eine Studie über die neuesten Fortschritte

im Eisenbahn - und Gtratzeubahu - Berkehr .

Bon Rudolf Curtius .

Wo sind die Zeiten hin , da man mit be¬

haglicher Langsamkeit unter den Klängen des

Posthorns von Ort zu Ort reiste , um nach

mehrtägiger , oft sogar wochenlanger Fahrt

endlich das Ziel zu erreichen ! Ob man da
einige Stunden früher oder später am Be¬

stimmungsort anlangte , verschlug damalswenig ,
denn man rechnete nicht so genau wie heute

mit der Zeit und verkürzte sich die langen

Stunden durch Gespräche mit den Reisege¬

fährten , unter denen man bei den damaligen
Verhältnissen , wo das Reisen viel kostete , mit

ziemlicher Wahrscheinlichkeit immer Leute von

Anstand und Bildung zu finden erwarten
durfte .

Im Gegensatz zu dieser Gemächlichkeit fin¬

den wir heute auf Reisen fast nur noch zuge¬
knöpfte Menschen , denen die moderne Elle und

Hast im Gesicht geschrieben steht , und die über

die Versäumung eines Eisenbahnanschlusses

je nach Temperament jammern und fluchen wie
über ein großes Unglück . Denn eine Gene¬

ration des gesteigerten Erwerbslebens , welche
die Bedeutung des tiruo i8 mov « ^ voll erfaßt ,

hat keine Zeit übrig und sieht ihre oberste

Devise in den zwei Worten „ Jmmerischneller . "

Unsere Altvordern hielten schnelles Reisen

für etwas recht Gefährliches , und man entsetzte

sich schier über das Reisetempo , welches der
erste Napoleon sich selber und seinen Generalen

zumutete . Das eigentliche Schnelltempo be¬

gann aber erst mit der allgemeinen Einführ¬

ung der Lokomotiveisenbahnen u . Dampfschiffe ,

also vor kaum achtzig Jahren , und ist seit¬

dem in einer steten Steigerung begriffen , deren
Ende vorläufig noch nicht abzusehen ist .

Die Geschwindigkeit der Eisenbahnzüge ist

fast ununterbrochen der Gegenstand von Er¬

örterungen in der Presse , welche nicht nur

auf die Möglichkeit größerer Fahrgeschwindig¬
keit , sondern auch darauf hinweist , daß in

anderen Ländern schneller gefahren wird als

bei uns . Was den letzteren Punkt betrifft ,

so handelt es sich meistens nur um vereinzelte

Glanzleistungen amerikanischer Eisenbahnge¬

sellschaften , welche sich an Schnelligkeit zu

überbieten suchen . Nach den Durchschittslei -

stungen aber übertreffen nur der " englische

Schnellzugsverkehr und einige wenige Verbin -

dnngen zwischen den nordamerikanischen Milli¬

onenstädten dasjenige , was die deutschen Ei¬

senbahnen und zwar speziell die norddeutschen

leisten , wie auch in Oesterreich auf verschie¬

denen Linien Züge mit anerkennenswerter

Geschwindigkeit Verkehren .

Gegenüber derThatsache , daß einzelne englische

Züge auf gewissen Strecken bis zu 120 Kilo¬

meter in der Stunde fahren , geben auch un¬

sere Eisenbahntechniker zu , daß die größte auf
deutschen Bahnen zulässige Geschwindigkeit
von SO Kilometer in der Stunde sich mit un¬

seren Dampflokomotiven noch um ein Bedeu -

teudes übertreffen ließe , jedoch nur auf fast

gänzlich ebenen und geraden Strecken , auf

welchen ein schwerer Oberbau gelegt , und eine

gänzliche Trennung des Personen - vom Güter¬

verkehr durchgeführt werden müßte . Mit

einer Steigerung der Stundengeschwindigkeit
um etwa 30 — 40 Kilometer ist aber den aus¬

schweifenden Träumen der bewegungsfrohen

Gegenwart nicht gedient . Man will Ge¬

schwindigkeiten von 150 , 200 , ja 250 Kilo¬

meter in der Stunde erreichen und hofft

zu diesem Ziele mit Hilfe der Elektrizität zu

kommen . Die allerncuesten Versuche , welche

man zu diesem Zwecke in Frankreich auf der

Strecke zwischen Paris und Melun unter¬

nommenhat , sind in hohem Grade ermutigend

ausgefallen . Natürlich muß die elektrische

Lokomotive , welche den Zug mit solchen ra¬

senden Geschwindigkeiten zieht , ein wahres

Monstrum von Schwere und Größe sein . Da

die Anwendung von Akkumulatoren das Ge¬

wicht ins Ungemessene erhöhen würde , bleibt

nichts anderes übrig , als die Zuleitung des

Stromes von Zentralstationen durch eine

Mittelschiene , wie sie für die Wanseebahn bei

Berlin geplant ist , oder die Erzeugung der

Elektrizität auf der Lokomotive selber , welche

vorn zur leichteren Ueberwindung des Luft¬

widerstandes konisch zngespitzt ist . Daß mau

mit einer solchen Lokomotive von 18 Meter
Länge , wie sie Heilmann gebaut hat , spielend

leicht einem Zuge von 2000 — 3000 Zentner

Eigengewicht eine dauerde Geschwindigkeit von
100 Kilometer geben kann , ist wie gesagt , be¬
reits erwiesen .

Weit darüber hinaus wollen aber die Ame¬
rikaner mit einer elektrischen Eisenbahn , die

zwischen New - Dork und Philadelphia gebaut
wird . Sie hoffen dabei , die 136 Kilometer

lange Strecke zwischen den genannten Städten

in nur 36 Minuten zurückzulegen , was bei
Berücksichtigung der langsameren An - und Ab -

sahrtsgeschwindigkeiten auf offener Strecke

eine Fahrgeschwindigkeit von 270 Kilometer

in der Stunde ergeben würde . Rechnet man

hiervon ein gutes Teil ab , welches getrost auf

echt amerikanische , sanguinische Uebertreibung

zu setzen ist , so bleibt als immerhin erreichbar

doch eine Stundengeschwindigkeit von 180 bis
200 Kilometer . Bon Beobachtung optischer

Signale durch den Führer und das Fahrper¬

sonal kann da natürlich keine Rede mehr sein ,
und eine Sicherung des Zuges bei drohender

Gefahr kann nur durch automatisch wirkende

Vorrichtungen gegeben werden , welche vom

Streckenpersonal gehandhabt , den elektrischen

Strom unterbrechen . Während unsere schnell¬

sten D - Züge auf einer Strecke von 400 — 600

Nieter zum Halten zu bringen sind , braucht
der projektierte elektrische Zug einen Raum

von 3 Kilometer , um aus voller Fahrgeschwin¬

digkeit zur Ruhe zu kommen . Ter kleinste
Unfall , der dabei dem Zuge zustößt , muß

natürlich zu einer gänzlichen Zertrümmerung
der Wagen führen und die schrecklichen Folgen

jedesEisenbahnunglücks außerordentlich steigern
Ein Vorteil , der sich aus der Natur des Be¬

triebes ergiebt , bleibt jedoch gewiß den elek¬

trischen Fernbahnen gegenüber den jetzigen

Dampfbahnen und besteht darin , daß man in

kurzen Zwischenräumen einzelne Wagen ab¬

lasten wrrd . Es werden daher voraussichtlich

auf den elektrischen Zukunftsbahnen , welche

man früher oder später eben doch zwischen

den größten Städten anlegen wird , statt der

in stundenlangen Zwischenräumen abgelastenen

langen Züge jede viertel oder halbe Stunde

einzelne Wagen Verkehren , mit welchen die
Ueberwindung von Strecken wie Berlin - Wien

statt in 14 Stunden in nur 6 Stunden und
Berlin - Köln statt in 10 Stunden in 5 Stun¬

den möglich sein wird .

Ebenso wichtig wie die Beschleunigung des

Fernverkehrs ist die Umwälzung , welche sich

gegenwärtig nnter unseren Augen im inneren
Verkehr der Großstädte vollzieht . Tramways

sind heute bereits in fast allen Städten über

50 000 Einwohnern und oft auch in viel klei¬

neren vorhanden und erfüllen nur ein that -

sächliches Bedürfnis . Schlimm aber sieht es

mit der auf denselben erzielten Geschwindig -



keit aus , welche bei Pferdebetrieb 10 Kilo¬

meter in der Stunde keinesfalls übersteigt .

Ans diesem Grunde macht die Umwandlung

derselben in elektrische Straßenbahnen trotz

des großen , damit verbundenen Kostenauf¬
wandes kolossale Fortschritte . Die damit er¬

zielte Verbesserung des Verkehrs , so bedeutend

sie ist , genügt aber noch keineswegs dem Be¬

dürfnis der ganz großen Städte ; denn wäh¬

rend es hier darauf ankäme , längere Weg¬

strecken mit großer Geschwindigkeit zurückzn -
legen , verbietet sich letztere schon aus Rücksicht

auf die Fußgänger und das übrige Fuhrwerk .

Da heißt es daher , sich entweder wie ein

Maufwurf in langen Röhren unterirdisch

einzuwühlen oder die Bahnlinie auf luftigem

Viadukte zu führen .

Das erste System ist in England zur all¬

gemeinen Geltung gelangt , wo man schon in

den sechziger Jahren in London begann , ein
weites Tnnnelnetz tief unter der Oberfläche der

Straßen anzulegen , das gerade jetzt bedeutend

erweitert und für den elektrischen Betrieb

umgestaltet wird . Die Gunst des Publikums

aber hat sich von jeher den Hochbahnen zu¬
geneigt , welche in New - Uork , flvo deren zahl¬

reiche in einer Gesamtlänge von mehr als 60

Kilometer Länge existieren , zur höchsten tech¬

nischen Vervollkommnung gelangt ist , bei

welcher die ästhetische Seite allerdings arg

verkürzt wird . Dort in New - Dork läßt man

auch außer den im Dreiminutenbetrieb fol¬

genden Zügen auf besonderen Gleisen Stadt¬

schnellzüge laufen , welche mit 45 — 50 Kilo¬
meter Geschindigkeit betrieben werden und

die langgestreckte Manhattaninsel , auf der die

Königin der neuen Welt erbaut ist , in 20 Mi¬

nuten von einem Ende bis zum andern durch¬
eilen . Das Muster von Eleganz bleibt trotz

ihres 17jährigen Bestehens unter den Hoch¬

bahnen noch immer die Berliner Stadtbahn ,

der sich die Wiener Stadtbahnlinien jedoch

würdig anreihen . Aehnliche Hochbahnen be¬

sitzen im ferneren Chicago , Liverpool und El¬
berfeld - Barmen , in welch letzteren das Lan -

gensche System der Schwebebahn zur Durch¬

führung gelangt ist . Das Charakteristikum

dieser Bahn ist , daß bei ihr die Wagen mittelst
der über dem Dache angebrachten Räder an

der hoch in der Luft mitten über dem Fluß¬

bett der Wupper erbauten , von mächtigen

eisernen Bogen gestützten Laufschiene hängen .

Die gefährlichsten Feinde der Hochbahnen

sind die benachbarten Hausbesitzer , welche von

denselben eine Entwertung ihrer Grundstücke

befürchten , und so scheint denn der unterirdi¬

schen im Tunnel geführten Bahn die Zukunft

zu gehören . Es werden daher auch bedeutende

Teile der in der Ausführung begriffenen

Siemens ' schen Hochbahn in Berlin unterrir -

disch geführt werden und in Glasgow und

Budapest funktionieren derartige Anlagen be¬

reits seit mehreren Jahren auf das beste .

Man legt , um jede Kollision der sich begeg¬
nenden Züge zu vermeiden , jedes Geleis in

eine besondere Röhre und hat von dem

elektrischen Betrieb den Vorteil , daß keine

nennenswerte jLuftverschlechternng eintritt ,

und daß man große Geschwindigkeiten errei¬

chen kann .

Ki « e Braitlwahl .
Von Albert BrixiuS ( Köln ) .

Das Gesicht in ihren Händen bergend , wieder¬

holte sie im Geiste noch einmal das Gehörte ,

welches sie mit einem Schlage zu einer der

unglücklichsten Frauen gemacht hatte :

„ Wissen Sie schon , daß Herr Volkmar mit

seiner jungen Frau von der Hochzeitsreise

zurückgekehrt ist ? "

„ Man hat es mir erzählt . Die Heirat soll
unerwartet schnell zustandegekommen sein . "

„ Das wußten Sie nicht ? — Die ganze

Stadt sprach ja davon . Es kam so über¬

raschend . In sechs Wochen hatte sich alles

abgespielt : Anknüpfung der Bekanntschaft ,
Verlobung und Heirat . "

„ Also ist es doch wahr ! Ich habe es nicht

glauben können , da Herr Volkmar für einen

eingefleischten Hagestolz galt . Jedenfalls müssen

es sehr wichtige Gründe gewesen sein , die ihn

veranlassen konnten , sein Junggesellentum so

zu sagen über Nacht aufzugeben . "

„ Darüber kursieren allerlei Gerüchte . Den

wahren Grund scheint man indessen gefunden

nicht zu haben . Denken Sie sich die Situation .

Er ein reicher Fabrikbesitzer und einziger Syhn
und Erbe der verwittweten Frau Kommerzien¬

rat Volkmar , die ihr Vermögen nach Millio¬

nen zählt ; sie die einzige Tochter eines ver¬

mögenslosen , pensionierten Offiziers , die , um

das schmale Einkommen etwas aufzubessern ,

Unterricht in der Musik ertheilte . Auf dem

letzten Balle , den die Frau Commerzien -

rath in ihren Salons gab , lernten sie sich

kennen . Was die Stadt an Schönheit , Eleganz
und Reichtum aufzuweisen hatte , war auf

diesem Balle vertreten , und trotzdem wählte

Herr Volkmar , wenn man sagen darf , die

„ unscheinbarste " , denn auch auf körperliche

Schönheit soll seine Frau , eine , wie Ihnen

wohl bekannt sein dürfte , geborene Luise von

Kettner , keinen Anspruch machen können . "

„ Das ist wirklich auffallend . Aber sollte

da nicht eine plötzlich erwachende tiefe Nei¬

gung des Herrn Volkmar zu Fräulein von

Kettner den Ausschlag gegeben haben ? "

„ Verzeihen Sie , nein ! Davon kann nie

und nimmer die Rede sein . Wie man aus

sicherster Quelle wissen will , hätte Herr Volkmar

in der fraglichen Nacht von einer durch Schön¬
heit und Geist sich auszeichnenden Dame einen

Korb erhalten , und dies soll ihn bestimmt

haben , — wobei verletzte Manneseitelkeit und

Rache Wohl auch ein Wort mitgesprochen
haben werden — einer in der Gesellschaft

wenig Beachteten dann seine Hand zu reichen . "
Die junge Frau stöhnte laut auf . Ein Ge¬

fühl gerechten Zornes und tiefer Scham über¬

kam sie bei dem Gedanken , in einer solchen

Weise von ihrem Gatten , von dem sie sich so

innig geliebt glaubte wie sie ihn liebte , hin¬

tergangen worden zu sein . Und wahr mußte

es sein , was die Damen von der Handlungs¬

weise ihres Gatten gesagt hatten ; denn auch

sie hatte sich zum öftern auf dem Gedanken

ertappt und sich gefragt , warum die Wahl
ihres Gatten , der als eine beneidenswerte

Partie galt und den angesehensten Familien

ein hoch willkommener Schwiegersohn gewesen

wäre , gerade auf sie gefallen sei , auf sie , die

weder eine Mitgift in die Ehe einznbringen ,

noch auf ein schönes Aeußere Anspruch zu
machen hatte . Sie stand hastig auf , und sich

vor einen Spiegel stellend , der ihre ganze

Figur zeigte , begann sie sich mit scheuen

Blicken zu mustern . Nein , schön war sie nicht ,

weder von Gestalt , die klein und schmächtig

war , noch von Gesicht , das wenig regelmäßig
in seinen Zügen und blaß von Farbe , nicht
einmal hübsch genannt werden konnte . Ein

schmerzlicher Seufzer entrang sich ihrer Brust .

Was ihr Gatte wohl an ihr gefunden haben

mochte , daß er sie als sei » Liebstes und Teuer¬

stes auf dem Erdenrund Preisen konnte !

Wenn die verletzte Manneseitelkeit , Trotz und

Rache die Motive gewesen wären , sie , und ge¬
rade sie zu seinem Weibe zu nehmen . Sie

fühlte ihr Herz sich eisig zusammen krampfen .

Ein ferneres Zusammenleben mit ihm würde

ihr dann unmöglich sein ; diese Schmach würde
sie kaum überleben . — Aber wie sich Gewiß¬

heit verschaffen ? Ihren Gatten darum fra¬
gen lag ja so nahe ; aber was würde er den¬

ken ? Und doch mußte es sein ! Lieber das

Schrecklichste , das sie von dem höchsten Glücke

in ' S tiefste Elend stürzte , sofort zu hören , als

länger noch die Qualen einer aufreibenden
Ungewißheit zu tragen , die sie zu Grunde

richten mußten . — So vertieft war sie in

ihre Gedanken , daß sie nicht gewahrte , wie

eine hohe Manncsgestalt festen Schrittes das

Gemach betrat , und sie verwundernd betrach¬

tend , an der Thür stehen blieb .

„ Luise ! "

Kaum hörbar klang ^ ur " ? uf oie , es vtamens

von den Lippen des Mannes , aber doch hatte

ihn die junge Frau , erschreckt aus ihrem Sin¬

nen emporfahrend , gehört . Im nächsten

Augenblicke lag sie in den Armen ihres Gat¬

ten , ihn mit ihren Armen umschlingend und

ihr Haupt an seiner Brust bergend .
„ Erich , Du , Du hier , und so unerwartet " ,

stammelte sie in höchster Erregung lachend

und weinend . „ O , nun ist Alles gut ! " —

Ohne ein Wort zu sagen , ruhig und ernst ,
wie er von Charakter war , führte Volkmar

sein junges Weib , dessen außergewöhnliches

Benehmen ihn auf ' s höchste befremdete , zu

einer Ottomane , auf der er sich neben ihr
niederließ .

Kaum gab es Wohl zwei auffallendere Ge¬

gensätze , wie es dies Ehepaar in seiner äuße¬

ren Erscheinung bot . Er groß und stattlich

von Wuchs , imponierend im Auftreten , mit
einem edel geschnittenen ^ von einem blonden

Vollbarte umrahmten Gesicht , aus dem unter

einer etwas vorgebauten , wie aus Marmor

gemeißelten Stirn zwei stahlblaue Augen
scharf hervorblitzten — sie eine zart erblühte

Frauengestalt , von Größe ihm knapp bis an

die Brust reichend ; aber in Bewegung und

Haltung die verkörperte Anmut , und wenn
sie sprach und lachte , trotz des unschönen Ge¬

sichtes mit den sanft blickenden Rehaugen von

gewinnendem Liebreiz .

„ Wie lieb von Dir , daß Du gekommen bist ,

Erich , " flüsterte sie , sich innig an ihn schmie¬

gend und ihn küssend . „ Ach , jetzt wo Dn bei

mir bist , ist alles wieder gut , und ich begreife

nicht , wie ich an Deiner Liebe zu mir habe

zweifeln können . Man braucht Dir ja nur

in die Augen zu schauen , um zu wissen , Adaß

Dein Mund nichts spricht , wovon Dein Herz

nichts weiß . Und nicht wahr , Ehrich , Du

liebst mich , mich allein ! " —

Erich betrachtete sie mit besorgten Blicken .

„ Du bist so sonderbar , Luise , " sagte er ,

seine Hand mit sanftem Drucke auf ihre Stirn

legend , die wie im Fieber glühte . „ Bist Dir

krank oder ist Dir etwas begegnet , was Dich
so sehr aufgeregt hat ? "

Das Gesicht der jungen Frau überflog eine
heiße Röte .

„ Hast Du niemals , bevor Du mich kann¬

test , eine andere geliebt ? " flog es ängstlich

von ihren Lippen , während sie ihre Augen groß
und fragend auf die ihres Gatten richtete .

„ Nein , niemals , " entgegnete Erich in seiner

ruhigen , bestimmten Weise . „ Keine einzige
von den Damen , die ich Gelegenheit hatte

kennen zu lernen , vermochte mich zu fesseln ;
überhaupt war ich zum Heiraten wenig ge¬

neigt , und wenn ich mich endlich dennoch dazu

entschloß , so geschah dies auf den sehnlichsten
Wunsch meiner Mutter . " —

„ Deiner Mutter ? " unterbrach ihn Luise ,
jäh die Farbe wechselnd . „ Deiner Mutter ?

— Wie kam denn das ? Hat sie denn be¬

stimmt , daß Du heiraten , und " , setzte sie zö¬
gernd hinzu , „ mich heiraten solltest ? " —

„ Nein , bestimmt hat sie nicht , daß ich

heiraten soll , sondern nur gewünscht . Ge¬

wählt habe ich Dich zu meiner Frau selbst ,
weil ich Dich achten und lieben lernte . Frei¬

lich habe ich getreu meiner Devise : „ Erst
wägen , dann wagen " , meine Wahl erst dann

getroffen , als mein Herz und mein Verstand

mir sagten , daß ich in Dir die Rechte gefun¬
den habe . "

Luise lachte bitter auf . Die Art und Weise ,

wie ihr Gatte das alles sagte und so ruhig
sagte , hatten etwas Verletzendes und Em¬

pörendes für sie . Das Mißtrauen , welches

bei seinem unerwarteten Erscheinen wie Spreu
vor dem Winde zerstoben war , lohte in ver¬

stärktem Maße wieder auf ; zweifellos ver¬

schwieg ihr Gatte etwas , was ihm peinlich
war , ihr zu sagen , das fühlte sie instinktiv

heraus , und was konnte das anders sein , als

was sie von den Damen im Theater gehört
hatte . Sie hätte vergehen mögen vor Zorn

und Scham , als sie dies bedachte , und über¬

wältigt von den auf sie einstürmenden Em -

rsindungen , stieß sie mit bebenden Lippe » lei -



derischaftlich hervor : „ Du willst die Rechte in
mir gefunden haben , Du — in mir — nach¬
dem Dein Herz und Dein Verstand Dir dies
gesagt haben ? — Nein , nein Erich , damit
tauschest Du mich nicht ! Der einzige Grund ,
der Dich veranlaßt hat mich zu heiraten , war
der , diejenige zu demütigen , welche in der
Ballnacht , wo wir uns kennen lernten , Dei¬
nen Antrag verschmähte . Das weiß die ganze
Stadt , davon »erzählen sich die Spatzen auf
dem Dache , und wenn ich das eher gewußt
hätte , so würde ich die letzte gewesen sein,
die sich ^dazu verstanden chatte, Deine Frau
zU - "

„ Aber, Luise , was muß ich da von Dir
hören ", unterbrach sie plötzlich eine sonore
Frauenstimmeim Tone milden Borwurfes .

„ Ast da « meine kluge , sanfte Luise , welche so
oufwallen, so ungeziemend zu ihrem Gatten
sprechen kann ? "

Iah auffahrend wandte sich Luise um
und sah in das ernste , und dabei doch so gü¬
tige Gesicht der Mutter ihres Gatten , die ihr
freundlich mit dem Finger drohte .

„ Muttes Mutter ! " stammelte sie tief er¬
glühend , während sie beschämt eine « Schritt
zurücktrat , aber es wie ein reuiges Kind
ruhig duldete , daß die Kommerzlenrätinsie
in ihre Arme nahm , mit zärtlicher Hand das
etwas verworrene Kraushaar von ihrer Stirn
strich und sie küßte.

„ Du liebes , böses Kind " , sagte sie mit
einer Stimme , in welcher noch ein leiser Bor¬
wurf nachklang . „ Was ist geschehen , das Dich
so aufregen konnte ? Es war mir schon aus¬
fallend , daß Tu so früh aus dem Theater zurück¬
kehrtest und Deiner Zofe befahlst, Dich allein
zu lassen . Da muß doch etwas vorgefallen
lein , was Dich verstimmt und zwar sehr ver¬
stimmt hat , denn sonst würdest Du , was ich
soeben bei meinem Eintreten gehört habe ,
Deinen Erich nicht einer Schuld geziehen
haben , die er gar nicht verdient. Also sage
es mir, was Dich so tief bekümmert , hörst
Du , meine kleine , süße , vernünftige Luise , die ,
wie ich hoffe , mich , Deine mütterliche Freun¬
din , doch ein klein wenig lieb hat . "

Luise brach in Thränen aus , dann aber,
als sie sich etwas beruhigt hatte , erzählte sie ,
anfänglich stockend, dann aber mit fliegen¬
dem Atem Alles , was sie im Theater gehört
hatte .

„ Das ist allerdings eine böse , sehr böse Ge¬
schichte, " sagte die Kommerzienrätin , als ihre
Schwiegertochter die Erzählung beendet , „ und
zwar böse insofern , als Du dem Gerede von
Leuten Glauben schenkst , die Du gar nicht
kennst . Was Wahres an der Sache ist , will
ich Dir Mitteilen , nicht nur zu Deiner Be¬
ruhigung , als vielmehr auch um Dir den Be¬
weis zu liefern , wie leichtfertig unsere heutige
Gesellschaft Vorkommnisse in Familien für sich
zurecht zu legen und zu beurteilen pflegt ,
gleichviel ob sie damit Haß , Zwietracht und
Unfrieden säet , wenn sie nur ihrer Sucht,
Pikantes anfzutische « , genügen kann . — - -
Wie Du weißt , ist mein Sohn durch seinen
rastlosen Fleiß , scme vielfachen Kenntnisse und
seine Energie bereits heute zu großem Reich¬
tum gelangt und zudem nach meinem Tode
Erbe eines Vermögens , das ich nach Millionen
schätze . Es war nun mein sehnlichster Wunsch
von jeher , ihn verheiratet zu sehe » , damit er ,
wenn ich einmal die Augen schließe , nicht
allein dastehe , sondern auch wisse , für wen er
lebe und arbeite , und wem dereinst sein Ver¬
mögen zufalle . Aber alle meine Bitten und
Ermahnungen fanden bei ihm kern Gehör ,
wiewohl ich es ihm ans Herz legte , daß er
bei seiner Wahl auf Stand und Vermögen
sicht zu sehen brauche , vielmehr nur seiner
Neigung folgen solle und mir das Mädchen
seiner Wähl als Schwiegertochter hoch will¬
kommen fern würde. Allein Jahr reiht« sich
an Jahr , ohne daß sich mein Wunsch erfüllt
hätte , bis er mich eines Tages — es war
dies am Morgen nach dem zuletzt von mir
gegebenen Ballfeste — mit der Mitteilung
überraschte , daß er zu heiraten sich entschlossen

habe und seine Wahl auf Dich gefallen sei .
Dabei war er so voll Deines Lobes und pries
sich so glücklich , nicht nur meinen Wunsch er¬
füllt sondern auch die ,Rechtes wonach er
schon so lange heimlich gesucht , gefunden zu
haben , daß ich ihn erstaunt fragte , wre es
denn möglich gewesen sei . alle diese Vorzüge
über Nacht bei seiner Erwählten zu entdecken .
Da lachte er sehr vergnügt , strich sich schmun¬
zelnd seinen Bart und sagte mit einem Zwin¬
kern seiner Augen , so schelmisch wie ich es
niemals an ihm gesehen habe , ernst und feier¬
lich : .Durch eine schief gestellte , brennende
Wachskerze , Mama '. "

Luise horchte hoch auf .
„ Ach , ich entsinne mich dieser Kerze ! " rief

sie, ihre Schwiegermutter unterbrechend , leb¬
haft . „ Sie steckte in einem dreiarmigen Wand¬
leuchter und hatte sich so sehr auf die Seite
geneigt , daß das Wachs fortwährend auf den
Rahmen eines kostbaren , unter dem Leuchter
hängenden Bildes tröpfelte . "

„ Ganz recht , " pflichtete die Kommerzien¬
rätin ebenso lebhaft bei . „ Diese Kerze aber
war von meinem Sohne , wie er mir erzählte ,
absichtlich in diese schiefe Lage gebracht worden . "

„ Absichtlich ? " fragte Luise erstaunt , wäh¬
rend sie verstohlen einen Blick nach ihrem
Gatten warf , der sich am Fenster zn schaffen
machte . „ Warum denn absichtlich ? " —

„ Das ist mit wenigen Worten erklärt, " ent-
gegnete die Kommerzienratin , mit einem viel¬
sagenden Blicke ihre Tochter ansehend . „ Ein
ordnungsliebendes Mädchen würde die Kerze
gerade gestellt haben ; aber alle Damen , mit
welchen mein Sohn an dem Abende tanzte
und von ihm auf die schief brennende Kerze
sowohl, wie auch ans das von derselben ans
den Rahmen des Bildes tröpfelnde Wachs auf¬
merksam gemacht wurden , spöttelten nicht » irr
darüber , sondern ergingen sich auch in aller¬
hand wegwerfenden Bemerkungen Über die
Dienerschaft , welche solche Nachlässigkeit ver-
schnldet habe . AlS mein Sohn aber auch mit
Dir , meine liebe Luise , tanzte , und , wie mit
seinen vorigen Tänzerinnenauch mit Dir un¬
ter dem schief brennenden Lichte eine Panse
machte , da nahmst Du , kaum als er Dich auf
das herabtröpfelnde Wachs aufmerksam ge¬
macht hatte , einen in der Nahe stehenden
Stuhl, stiegst auf denselben und stelltest die
Kerze , wie sich das gehört , aufrecht ." —

Luise atmete tief und schwer auf . „ Wie , "
fragte sie noch immer bangend , „ diese kleine
That sollte Erich veranlaßt habe » , mich zu
seiner Braut zu wählen ? " —

„ Ja , " erwiderte die Kommerzienrätin
einfach , aber in einem Tone, der jeden Zwei¬
fel an der Wahrheit aut schloß . „ Erich wollte
ein ordnungsliebendesMädchen zur Frau
haben , und benutzte , um zu seinem Ziele zu
gelangen , die von ihm schief gesetzte Kerze
gleichsam als Prüfstein für seine Wahl . Du
hast die Prüfung , ohne zu wissen , was sie be¬
zweckte , siegreich bestanden und bist deshalb
die Erwählte seines Herzens , seine Braut und
seintz, Frau geworden . Aber noch Eins , Luise :
Glaube nicht was andere Leute Uebles reden ,
bevor Du Dich von der Wahrheit desselben
überzeugt hast . Bevor Erich Dich kennen
lernte , war sein Herz noch unberührt von der
Liebe zu einem Mädchen ; Du bist die erste
» nd einzige , die sie ihm in ihrer ganzen Se¬
ligkeit erschloß . Und dann bedenke wohl ,
Schönheit und Reichtum sind es nicht immer,
die das Weib dem Manne begehrenswert
machen , sondern mehr noch Tugend , gepaart
mit Sinn für Häuslichkeit und Ordnungs¬
liebe . In diesen Anschauungen habe ich mei :
nen Sohn erzogen , und daß ec danach gehan¬
delt, hast Du an Dir erfahren , indem er Dich
zu seinem Weibe nahm . Und nun gehe und
suche gut zu machen, wodurch Du ihn so sehr
gekränkt hast . " —

Noch ehe die Kommerzienrätin ganz ausge¬
sprochen hatte , war Luise zu ihrem Gatten
geeilt , der ihr auf halbem Wege entgegenkam .

„ Erich , mein Erich - " mehr vermochte
st, mcht zu sprechen ; den » sein Mund preßte

sich in einem innigen Kuße auf den ihrigen ,
und fest von seinen Armen umschlungen , ruhte
sie überglücklich an der Brust ihres Gatten ,
den sie zum zweiten Male und für immer ge¬
funden hatte .

Allerlei .
* BedenklicheProtzerei . Verkäuferin : Viel¬

leicht noch « in Kragenschoner gefällig für den Herr »
Sohn ? " — Vater : „ Kragenschoner ? Mein Sohn
kann anziehen alle acht Tage einen neuen
Kragen , wenn er will ."

Rätsel .
Es steht im Wald ein Schilderhaus
Da guckt keine Schildwach ' je heraus ,
Auch tritt bei heiterm Sonnenschein
Kein Wanderer so leicht hinein ;
Doch kommt ein arger Regenguß ,
Dann sncht er ' S auf mit frohem Gruß .
Run sage mir wie ' S heißen mag ,
DieS Schilderhaus mit grünem Dachl

Homonym .
Will sehen , wer mich kennt :
Ich bin ein Instrument :
Auch hat mich an der Nase
Der Vetter und die Base ,
Und hebt sich deine Lunge ,
Ich thu ' S mit einem Schwünge

Mich hat der Geier
Und die Bremse ,
Mich hat der Reiher
Und die Aemse ,

Und dazu noch ein großer Troß .
Die Windmühl ' und das Königsschloß,
Die Kirchenthür , der Fensterstock,
Das Kriegsheer und der Ueberrock ;
Mich hat der Jugend leichtes Kleid ,
Und endlich hat mich auch die Zeit .

Auflösung der Rätsel NuS voriger
Rümmer :

Arithmogryph : Warschau — Jonathan —
Rußland . — Damaskus . — Ebro . —- Ulanen .
TheodosiuS . — Specht . — Champignon . —
Empolt . — Nomarch . — Frankfurt . — Urmös
(UErmoeS ). — RimouSki . — CHristtan . —
Theobald . — Emilie . — Neckar . — Glasgow .
Ochsenauge. — Triebe !. — Taschkent.

Wir Deutschen fürchten Gott nud sonst
nicht - in der Welt .

Rät ; el : Buchstaben .

Ltirchsttkakettder .
(Fortsetzung .)

Mittwoch , 22 . Novomer . G St . Lambertus :
Feier des 13stllndiaen Gebetes , morgens 6 Uhr
1 . hl . Messe und Aussetzung des hochw . Eures .
Betstunden halten von 12 — 1 die Schulkinder ,
1 — 2 die Jünglings » Kongregation , 2 — 8 die
Bruderschaft vom hl . Altarksakrament und Ro¬
senkranz , 8 - 4 die Jungfrauen - Kongregation ,
4 — 5 allgemeiner Verein der christliche » Fami¬
lien , 5 — 6 ist die gewöhliche Rosenkrünzandacht
6 —7 Uhr seierl . Komplet und Tedeum . O Kar -
melitessenkloster : 6 " , Uhr hl . Messe , ' / , 9
Uhr Hochamt , nachmittags 4 Uhr Pedigt , dar -
Festandacht . Während der Oktav ist Nachmit¬
tags 4 Uhr Andacht zur schmerzhaften Mutter
Gottes . G Kloster vom armen Kind eJesu :
Morgens 6 Uhr Aussetzung dos allerhl . Sakra¬
mentes und 1 . hl . Messe 8 Uhr Hochamt, abends
6 Uhr Komplet . > Kjapelle zu Stoffel « :
Um 8 Uhr hl . Messe .

Doimmwkag . 23 . November . Clemens , Papst und
Märtyrer . > St . Andreas : Morgens 8 Uhr
hl . Messe für die Verstorbene » der Bruderschaft
vom gute » Lode .

Freitag , 24. November . Johann vom Kreuz . G
St . Andrea S : Morgens Uhr hl. Messe
für die Verstorbenen der Manner -Sodalität .

Lavwkag , 2S . November . Katharina , Jungfrau
und Märtyrin , d St . LambertuS : Morgens
S Uhr Segen - Messe . O Kloster vo m arme «
Kinde Jesu : Abend « 6 ' / . Uhr Sakramtnt « -
andacht .

-


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

